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eorg Heym un die verzweıtelte Friedensbewegung
der „Ich hoffe jetzt wenı1gstens auf eınen Krieg“

Georg Heym ertrank . Januar 1912 fünfundzwanzıgJjährıg 1m Berliner
annsee VOT sıebzig Jahren; ware heute fünfundneunzıg Jahre alt,
ımmerhın eın enkbares Alter ber auch wenn NUur fünfzıg der sechzig Jahre
alt geworden ware, W 4as hätten WIr VO  ' eiınem Dichter ETWATtIeEN können, dessen
Name bereıits damals bekannt un: dessen kleines Iyrisches Werk schon damals eın
lautes Echo tand?

Georg eyms Name 1St heute VOTLr allem geläufig durch eın eINZ1IgES Gedicht, CS

tragt den einpraägsamen Tıtel „Der Kries . Das Gedicht 1St nıcht LL1UT iın alle
Anthologien, sondern auch ın dıe Schulbücher eingegangen un CS gehört geradezu

dart 111a SAE poetischen Bestand der schulischen Jugendlektüre. Das
elftstrophiıge Gedicht ISE eindrucksvoll,; eSs bjetet sıch gleichsam selbst dar und
bedartf aum der Deutung; die poetische Sprache 1Sst eindringlıch un die visıonäare
Kraft der Bilder VO  e nachhaltiger Wirkung nıcht zuletzt ach 7wWel Weltkriegen.
Das Gedicht MUu INall hören, seıne Bılder sehen; 1n ıhnen wetterleuchtet das
Feuer i11SE1:6S Jahrhunderts.

Eın Jahrhundert-Gedicht: „Der Krıeg“

„Aufgestanden 1st C welcher lange chlıief,
Aufgestanden AUuUsSs Gewölben tief
In der Dämmrung steht CIy, grofß und unerkannt;
Und den Mond zerdrückt 1n der schwarzen Hand

In den bendlärm der Stidte tallt 6r weıt,
Frost und Schatten einer remden Dunkelheıt,
Und der Märkte runder Wırbel stockt Fıs
Es wırd still S1e sehn sıch Und keiner weıß

In den (3assen aflst ıhre Schulter leicht.
Eıne Frage Keıne ntwort. Fın Gesıcht erbleicht.
In der Ferne ımmert eın Geläute unn
Und dıe Bärte zıttern ihr spıtzes Kınn

Aut den Bergen hebt schon Lanzen

Und schreıt: Ihr Krıeger alle, autf und

464



eorg Heym und dıe verzweiıfelte Friedensbewegung

Und schallet, wenn das schwarze Haupt schwenkt,
Drum VO  z tausend Schädeln laute Kette hängt.
Eınem TITurm gleich trıtt 4aUuUS die letzte Glut,
W o der Tag lıeht, sınd die Ströme schon voll Blut
Zahllos sınd die Leichen schon 1mM Schilt gestreckt,
Von des Todes starken Vögeln weılß edeckt
Über runder Mauer blauem Flammenschwall
Steht CIy, über schwarzer (3assen Waffenschall.
Über Toren, die Wäachter lıegen JUCTI,
Über Brücken, die VO Bergen Toter schwer.
In dıe Nacht Jagt das Feuer querteldein
Eınen Hund MI1t wiılder Mäuler Schrein.
Aus dem Dunkel springt der Nächte schwarze Welt,
Von Vulkanen turchtbar 1st ıhr and erhellt.

Und miı1t tausend roten Ziptelmützen we1ılt
Sınd dıe tinstren Ebnen Jackend überstreut,
Und W as auf den Straßen ımmelt hın und her,
Fegt in dıe Feuerhaufen, da{fß die Flamme brenne mehr
Und die Flammen tressen brennend Wald Wald,

Fledermäuse zackıg In das aub gekrallt.
Seine Stange haut w1e eın Köhlerknecht.
In dıe Baume, da{ß das Feuer brause recht.

Eıne große Stadt versank ın gelbem Rauch,
Wart sıch lautlos 1ın des Abgrunds Bauch
ber ri1es1g ber glühnden TIrummern steht
Der In wilde Hımmel dreimal seıne Fackel dreht,
Über sturmzertetzter Wolken Wiıderscheıin,
In des Dunkels kalte Wüstenein;
Dai mıt dem Brande weıt die Nacht verdorr,

c ]Pech und Feuer träutet auf Gomorrh.

Der Berliner Gerichtsreferendar Georg Heym schrieb das Gedicht Anfang des
Jahres LO also re1 Jahre VOT Ausbruch des Ersten Weltkriegs; hat en mıt
anderen Gedichten sıcherlich 1ın Kurt Hıllers selt 1909 bestehendem „Neuem
Club“ V0rg€tmg€n, der sıch bezeichnenderweise „Neopathetisches Cabaret“
NanNnNtTe, das Cu«c lıterarısche Pathos sıch ötftfentlich manıtestierte. Als Heym
wenıg spater toödlıch verunglückte, veröftentlichten seıne Freunde das Gedicht 1n
dem 1915 erschıienenen Sammelband, dem selbst och den Tıtel ‚Umbra vıtae“
Im Schatten des Lebens geben wollte. Be1 Ausbruch des Weltkriegs erschien CS

CIHEHTt 1m Jahrbuch „Das Neue Pathos““*, un fast gleichzeıtig brachte der damals
yeachtete Literaturkritiker Anselm Ruest 1n der Zeitschrift „Das lıterarısche
Echo“® eınen Nachruft auf Heym dem Tıtel AIn Sanger des Krieges.
Meym wırd Ort ZU ersten Mal apostrophiert als prophetisch-visionärer Diıchter,
wörtlich: Seıne „Gesıichte (sınd) VO  ) ebenso außerordentlicher Fülle un Prä-

353 Stimmen 200, 465



Dieter Arendt

b} als waren S1€e wirklıch außere Sinneserfahrung“. Ruest bewundert die
„beinahe antikısch anmutende Seherkratt“ un Sagl VOTauUsS:!: ' werde den
Dıichter „wohl (ın tferner Zukunft, wenn die Jahre trüher oder spater VT der
Weltgeschichte eın Tropten sınd!) och dıe unmittelbaren Dichter des
heutigen Krıeges zählen Cr

In der Tat Die literarhistorisch weıt vorausgreifende hymniısche Einordnung
trat zu! Der Literaturkritiker Kuest, der mıt seınem eigentlichen Namen Ernst
Samuel hıefß, emi1grierte 1933 ach Frankreıich: AB erlebte Oft den Zweıten
Weltkrieg un die Ertüllung der visıonären Bilder: mıt seıner eıgenen Voraussage,
da{ß Heym ‚IN terner Zukunft“ den großen Dichtern des „heutigen Krıieges“
zihlen würde, hatte sıch selbst übertroffen?.

Das Gedicht tand schon unmıiıttelbar ach dem Ersten Weltkrieg Eıngang 1n dıe
oroßen Anthologien, deren erühmteste dıe „Menschheitsdämmerung“ WAaTrI; ach
dem / weıten Weltkrieg erschıen die ZÄURG begehrten Rarıtät gewordene „Mensch-
heitsdämmerung“ ın Auflage, aber das Gedicht W ar längst durch zahlrei-
che C6 Anthologien un durch Schulbücher Z kanonısıerten Gut
lıterarıscher Bildungstradıtion geworden, das jeder dıe Schule verlassende Abiıtu-
rıent kennt.

In der Oberstute der Gymnasıen zelebriert der Deutschlehrer die 1n den
Semiıinaren der Universıtät gelernte Interpretation etw2 Ww1e€e tolgt: [ J)as Gedicht
wiırkt tormal un sprachlich ungemeın tradıtionel]l un konservatıv. Die Gliede-
Tung 1ın gleichtörmiı1ge Strophen 1Sst sorgtältig, da{ß das Gebilde tast konstrulert
erscheınt. Die Verse schließen sıch regelmäßsıgen Reımpaaren, un eın sechstfü-
Sıges Metrum erinnert gar den klassızıstischen Alexandrıner.

„Aufgestanden 1St CI y welcher lange schlief,
Aufgestanden Aaus Gewölben tiet.
In der Dammrung steht C: orofß und unbekannt,
Und den Mond zerdrückt 1n der schwarzen Hand.“

Di1e Sprachordnung 1St 1ın der Tat VO OoOnotone FEinfachheıit. ber mıt dieser
Feststellung 1St nıcht 1e] WONNCH, WENN nıcht gleichzeıtig dıe orm des
klassızıstischen Alexandrıiners erkannt wiırd als dıe poetische Spiegelung jener VOIINN

Gründerstil gepragten Fassade, dıe besonders iın Berlin sıch spreizte, un mıt
gleichmütigen Pteilern un vollbusıgen Balkonen dıe Not verbarg, dıe sıch mehr
un mehr ausbreıtete auf den Hınterhöten un: ın den Kellerwohnungen.

Dıie klassızıstische Rahmung also 1St Folie für eın drohendes verfremdend-
eEXpress1ves bzw expressionistisches Miıttel des gezeichneten Bıldes: Die Vısıon des
Vernichtungskriegs. Dıie Großstadtfassaden sınd gleichsam dıe Kulissen Fr den
Totentanz auf der Bühne des Abendlands: mıtten 1m Trubel un Treıben beunru-
hıgt der Schatten eıner Zukunft, der nıcht mehr trauen iSt: mıtten autf den
belebten Straßen bedrückt die Ausweglosıigkeıt:
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in den Abendlärm der Stäiädte fällt 6S weıt;
Frost und Schatten eiıner remden Dunkelheit,
Und der Märkte runder Wıiırbel stockt Eıs
Es wırd still S1e sehn sıch Und keiner weıifß.“

„ES waächst sıch Aaus WwI1e eın Dämon, aber W asSs ISst das ür eın “  ”es „ das
unpersönlıch, sachlich sıch nähert un wırken beginnt, sachlich wırd un

wirklich? Woher kommt dieses “  „es E das plötzlich da 1st MmMı1t eıner ımmer schon
geahnten, gewußten un doch nıcht geglaubten Wirklichkeit?

„In den Abendlärm der Stäiädte 511ı weıt.
In den (3assen aflst 6r iıhre Schulter leicht
Fıne Frage. Keıine Antwort. FEın Gesicht erbleicht.
In der Ferne ımmert eın Geläute unn
Und die Bärte zıttern ıhr spıtzes Kınn  C

„ES“ 1St aum spürbar, 1aber “  SCS 1St da, mıt leiser Stimme un leiser Berührung;
“  „es 1St w1e€e eın Wıssen, eın Mıtwissen, eın Ge-wiıssen, das sıch selbst davonlief un
Nu überholt wiırd VO hellen Bewußftsein 1n eınem Augenblick treilıch, da C®

schon spat 1St. Das Kirchengeläute der kaiserlichen Gedächtniskirchen klingt
1U unn un hıltlos, 1mMm zerbombten TITurm wımmert eıne letzte Glocke ber der
verstorbenen Hauptstadt.

Der Schlufß des Gedichts eriınnert die alttestamentliche Sprache:
„Eıne yrofße Stadt versank 1n gelbem Rauch,
Wart sıch autlos In des Abgrunds Bauch
ber riesig ber glühenden Irummern steht
Der 1n wiılde Hımmel reimal seıne Fackel reht,
Über sturmzertetzter Wolken Wiıderscheıin,
In des Dunkels kalte Wüsteneın
Da{iß mıt dem Brande weılt dıe Nacht verdorr,
Pech und Feuer träutet autf omorrh.“

[)as Gedıicht fand früh seıne Interpreten un Bewunderer, nıcht zuletzt deshalb,
weıl der Mensch sıch ımmer deutlicher angesprochen hörte. er Dichter scheıint
eın prophetischer Vısıonar, un seın Gedicht reiht sıch damıt eın in die ehrenvolle
TIradıtion der Propheten; nıcht 1UI den Ersten Weltkrieg scheınt vorausgesehen

haben, sondern V} allem den mıt zerbombten un verbrannten Stidten
endenden 7 weıten Weltkrieg.

Die Jahrhundert-Krankheıt: Das „Ende des Welttages“

Das Gedicht 1aber sollte nıcht vorschnell ZU Orakel liıterarısıert werden. Be1l
aller visıonÄären Kratt des Gedichts sollte INa nıcht vVErgCSSCH, da{fß CS wenıger
prätendierter Prophetismus W ar als vielmehr Ausdruck jener Heym un seıne Zeıt
beherrschenden Stimmung, die selbst als „Krankheıt“ bezeichnet un für dıe
verzweıtelt ach eiınem „Heilmittel“ sucht®. Seıne wıederholte Klage ber den
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„brachliegenden Enthousi:asmus“ geht Herzen, 1aber Unbehagen verursacht die
Notiız: „Unsere Krankheıt iSt; 1in dem Ende eınes Welttages leben, iın eiınem
Abend, der stickıg ward, dafß InNnan den Dunst seıner Fäulnis al och
S13  «/ Mıt Schrecken endlich lıest InNnan den Satz: „Ich hofte jetzt wenı1gstens auf

Xeiınen Krıeg.
ber dem Jahrhundertbeginn lastet eıne Stimmung, dıe alle Hoffnung

erdrücken scheınt, un verschüttet scheinen alle Wege ın eıne ohnende Zukunft:
die Atmosphäre 1St w1e€e MI eınem nahenden Gewıitter. ber
gelüstet 6S den Jungen Mannn ernsthaft ach dem ErSteM Blıtz? FEın anderes
Gedicht, entstanden 1mM September OLT also tast gleichzeıtig 7ARE „Kriegs“-
Gedicht, oibt vielleicht Aufschlufß:

NT: ersticken, Herr, enn WIr sınd tett und krank,
Unser Blut rinnet wächsern, und tropft 1U blaß
Herr Kopf 1sSt taub, und Ww1€e Blasen truüb
Wır sınd geduldıg, Herr. Eınen Aderlafß.

Eınen Windhauch NUuUr in Lungen blas,
Wır sıtzen w1e 1n Krankenstuben ZU!T Wınterszeıt,
Bleich un: dumpf, iın dem weılßen Bett verschneit,
Und der Schweifß unl ber den Stirnen naß

La uns Feuer der Krıege, und brennende Länder sehen,
Da noch einmal Herz, w1e ein Bogen Cchnellt,
Wenn der Donner der Schlacht braust ber eın weıtes Feld,
Und der anonen Höllengelächter erschallt,
Daß Ww1€e Fackeln dır brennen nachts ald ald
Un wenn du schreıtest ries1ig ber dem Untergang
Blutroter Tage; dır feurıg schallt
Tausend Sterbender Schrein un Lobgesang.“”

Ist für Heym der Krıeg der Vater aller Dınge und der alle Probleme Ösende
Maschinen-Gott? Wenn Ruest Sagtl, Heym erkenne „Friıeden un Krıeg als

«10beständig herrschende, antagonistische Mächte des allgemeınen Lebens
dürfte das ohl heraklıtisch gedacht seın un: nıcht ganz zutreffen; der Krıeg 1st
auch eın Naturereı1ıgn1s, eın Gewıitter, das die stickıge Atmosphäre reinıgt und
eıne eCEUuUEC Blüte ermöglıcht. Welche Bedeutung also hat der Krıeg?

Um dıe Jahrhundertwende häuten sıch dıe Untergangsvisıonen: Be1 Else Lasker-
Schüler un Jakob Vanll Hoddıis lıest 111l Gedichte mMı1t dem Tıtel „Weltende“, be1
Rıchard Hülsenbeck heifßt eın Gedicht „Untergang” un: Ludwig Meıiıdner malt
„Apokalyptische Landschatten“; aber das 1St NUur dıe eıne Seıte, dıe andere wiırd
sichtbar iın Ernst Stadlers Gedichtband mı1t dem Titel „Aufbruch“ und ın zahlreı-
chen utopischen L,SSaySs, ntwürtfen un Romanen.

Edward Bellamys utopischer Roman Wr damals eıne überaus beliebte Lektüre;
optimiıstisch klingt schon se1ın deutscher Titel „Rückblick aus dem Jahre Zweıtau-
send“ Das Jahrhundert erscheıint rückblickend Z W ar als eın wen1g freundliches,
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aber immerhın friedliches, un seınem Ende befindet InNnan sıch gar 1n eınem
vollkommen geordneten un: gleichsam paradıesischen Staat. Theodor Hertzka
gyab seınem utopıschen Buch den Titel „Freiland“ un 'Theodor Herz] NAanntfe

seiınen visiıonÄären Roman, in dem das heutige Israel höchst optimıstıisch geschaut
un konstitulert wiırd: „Altneuladd . Um dıie Jahrhundertwende also herrschte

der bedrückenden Untergangsstimmung durchaus auch eın enthusıiastıscher
Utopismus’  2  E Dieser Kontrast aber 1sSt nıcht zutällıg, eın Kontrast, der ach dem
/7weıten Weltkrieg VO Kurt Pinthus auf die richtige Formel gebracht wiırd, 1ın dem
Cr seıner Anthologie, die die Gedichte der ersten beiden Jahrzehnte HSCS

Jahrhunderts sammelt, den Titel o1bt: „Menschheitsdämmerung“.

Das ]afhrhundert der Krıege un: Friedensbewegungen
ıne zwielıichtige Dämmerung, fürwahr, keiner vermas recht b ob

Abend- der Morgendämmerung; aber eınes sıeht INan deutlich Das
Abendland 1St umstellt VO  aD} Kanonen, deren Rohre bedrohlich AaUuUsS dem Schatten

WEe1 Frauen sınd CS; deren Namen Marksteıinen werden, enn S1e stehen
Anfang der großen europäischen Friedensbewegung: Bertha VO  } Suttner, die
Sekretärıin un Freundın Alfred Nobels un künftige Trägerın des Friedensnobel-
preises, hatte schon 1mM Jahre 1885 ıhr aufsehenerregendes Buch veröftentlicht:
„Die Wafftfen nıeder“. Dort demaskıert s1e mı1t weıblicher Ironıe den tierischen
Ernst des maännlıchen Hero1jismus un seiıner Geschichte:

„Überhaupt, die Geschichte! Die 1St, WwW1e€e S1e der Jugend gelehrt wırd, die Hauptquelle der
Kriegsbewunderung. Da pragt sıch schon dem Kındersiınne e1n, da{fß der Herr der Heerscharen
unauthörlich Schlachten anordnet: da{fß diese SOZUSARCH das Vehikel sınd, autf welchem die Völkerge-
schicke durch dıe Zeıten fortrollen; da{ß S1e dıe Erfüllung eines unausweiıichlichen Naturgesetzes sınd
und VO  - eıt eıt immer kommen mussen w1e€e Meeressturme und eben; da{fß wohl Schrecken
und Greuel damıt verbunden sınd, letztere aber voll aufgewogen werden: für diıe Gesamtheıt durch die
Wichtigkeit der Resultate, für den einzelnen durch den dabe] erreichenden Ruhmesglanz der doch
durch das Bewußtsein der erhabensten Pflichterfüllung. 1ıbt 65 enn einen schöneren Tod als den auftf
dem Felde der hre eine edlere Unsterblichkeit als die des Helden? Das alles geht klar und einhellıg aus

allen Lehr- und Lesebüchern „für den Schulgebrauch“ hervor, nebst der eigentlichen Geschichte,
die 1Ur als eiıne lange Kette VO Kriegsereignissen dargestellt wiırd, auch dıe verschiedenen Erzählungen
Uun! Gedichte immer 11UT VO  } heldenmütıigen Waftentaten berichten WwISsen. ] )as gehört Zu

patrıotischen Erzıiehungssystem. Da A4us jedem chüler eın Vaterlandsverteidiger herangebildet werden
soll, mu{fß doch schon des Kındes Begeisterung für diese seine Bürgerpflicht geweckt werden;:
[Nan mu{fß seınen Geist abhärten den natürliıchen Abscheu, den die Schrecken des Krieges
hervorrufen könnten, ındem InNan VO den furchtbarsten Blutbädern und Metzeleijen Ww1e VO  3 Sanz
Gewöhnlichem, Notwendigem unbefangen als möglıch erzählt, dabe!] IET alleın Nachdruck aut die
ıdeale Seıte dieses alten Völkerbrauches legend und auf diese Art gelingt CS, eın kampfimutiges und
kriegslustiges Geschlecht bılden.

DIe Mädchen welche WAar nıcht 1Ns Feld zıehen sollen werden AUuUs denselben Büchern
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unterrichtet, die auf dıe Soldatenzüchtung der Knaben angelegt sınd, und entsteht bel der weıblichen
Jugend dieselbe Auffassung, die sıch in Neıd, nıcht mıttun dürten, und in Bewunderung für den
Mılıtärstand autflöst. W as U1l Z FEn Jungfräulein, diıe WIr doch ın allem übrıgen Sanftmut und Miılde
ermahnt werden, für Schauderbilder 4Uu$S en Schlachten der Erde, VO den bıblischen und makedoni-
schen und punischen bıs den dreißigjährıgen und napoleonischen Krıegen vorgeführt werden, WI1Ie
WIr da dıe Städte brennen und dıe Einwohner „über dıe Klinge springen“ und die Besiegten schinden
sehen das 1st eın wahres Vergnuügen. _ Natürlıch wiırd UuUrc diese Aufhäufung und Wiıederholung
der Greuel das Verständnıis, da{fß Greuel sınd, abgestumpfit; alles, W asSs iın dıe Rubrik Krıeg gehört, wiırd
nıcht mehr VO Standpunkte der Menschlichkeit betrachtet un: erhält eıne Sanz besondere, mystıisch-
historisch-politische Weihe Es mufß seın CS 1St dıe Quelle der höchsten Würden und Ehren das
sehen die Mädchen Sanz gyut e1In: haben s1e doch die kriegsverherrlichenden Gedichte un: Tiraden uch

c 13auswendig lernen mussen.

Als die Schwedin Ellen Key ZUr Jahrhundertwende ıhr Buch „ Das
Jahrhundert des Kındes“ erscheinen lafst, malt s1e mMı1t wenıgen Satzen 1n der
Eıinleitung eın erschreckendes Bıld

„Die Ereijgnisse dıe Jahrhundertwende veranlafsten eine Zeichnung des Jahrhunderts als
e1ines nackten Kıindleıns, das sıch ZU!T rde hinabsenkt ber sıch erschrocken zurückzieht bel dem
Anblick des mıt Waffen gespickten Balles, aut dem für dıe UG eıt nıcht eın oll breit Boden freı ISt;
den Fufß darauftf setzen!“!*

Heyms „Kriegs“-Gedicht gewıinnt in diesem historischen Zusammenhang seıne
exzeptionelle und expressıve Bedeutung. Der Rahmen scheıint brüchig, und
wiıdersprüchlich 1STt auch das Bıld 7Zwischen Untergangsstimmung un: Auf-
bruchshoftnung avılert eıne nuüuchterne Friedensbewegung; unüberhörbar 1sSt der
halb ıronısche, halb desparate Unterton. Auft der Folje der Dekadenz des Fın de
siecle enttaltet sıch Z W ar eın lıterarıscher Glaube eıne befreıte Zukunftt, aber
dıesem dissonanten Wıderspruch zwıschen Untergangsmasochismus un Regene-
ratiıonsnostalgıe kränkelt auch die ewegung des Friedens. Iiese Krankheıt 1St
bezeichnend tür dıe Epoche der Wilhelminischen Ara, deren klassızıistische
Fassade geradezu azZzu herausforderte, dem bildungsphilıströsen Nationalstolz
seınen Krıeg un seınen Untergang wünschen, autf da{fß der Weg freı würde für
die VO der Jungen Generatıon verkündete KG Kultur.

Dıie Junge Generatıon aber, scheıint C hat sıch übernommen: in dıe
stürmische Hoffnung mischt sıch der resignatıve Ton der Verzweiflung, und der
ohnmächtige Irotz baiumt sıch auf dıe autorıtiären Väter un wünscht ıhnen —
komme danach W ds da wolle den großen 1bendländischen Krıeg.

eyms Gedicht: Fın Denk-Mal des Jahrhunderts

rage endlich: Wer kannte das VOTL dem Krıeg eın einz1ges Mal 1mM Rahmen eınes
kleinen Bandes erschıenene un urz ach Kriegsausbruch och einmal in eıner
Literaturzeitschrift erschıenene Gedicht? ntwort: Georg Fleym,; der avantgardı-
stische Großstadtdıichter, W ar lediglich bekannt 1n kleinen exklusıven Kreısen des
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avantgardıstischen Grofßstadt-Bildungsbürgertums. Heym hat seıne Gedichte
ZW alr 1mM Berliner „Neuen Club“ vorgetragen; S1e wurden W1€e dıe Verse VO  n} Jakob
VAall Hoddis un Ernst Blass von der Berliner Presse teıls mıt Zurückhaltung
autgenommen und teıls mMı1t offener Kritik bedacht, aber S1€e riefen weder die
Famıiılıen- och Landesväter bzw ıhre Stellvertreter, dıe Lehrer un Kultusbehör-
den, auf den Plan Gewifl die Gedichte wurden schmerzlıch empfunden als
Kontrafakturen die TIradıtion der gewohnten klassısch-romantischen
Gefühlslyrık un dıe Konventıon epigonal-ästhetizistischer Volkslyrik,

dıe stolzen chätze des Bürgers 1m Jungen kaiserlichen Deutschland, aber s1e
griffen seınen empfindlichsten Nerv nıcht d S1€e schonten se1ın jJunggeborenes
großdeutsches Bewulßtseıin, un: s1e letzthıin doch 1LUFr Poesıe, geschrıeben
VO  m} Poeten für Poeten, Clubpoesie, Cabaretpoesıe, Asphaltpoesıe aus der Retorte
tür das Intelligenzlergetto ın Berlın.

Dıie Fragé lıegt nahe, ob CS nıcht gerade die kunstvolle lıterarästhetische orm
WAar, die das poetisch monumentale Gedicht zugleich mumiuilfızıerte, ZU lıterarı-
schen Denkmal erhob un dadurch FAr interpretatorisch handhabbaren Objekt
machte, wodurch Cr auch anthologisıert, kanoniısıert un schliefßlich lehrplantähıg
wurde, aufgehoben 1mM poetischen Schatzkästlein der schulischen Pflichtlektüre.

Heyms „Kriegs“-Gedicht rıstet las eın museales Daseın; das 1St ebenso
bezeichnend W1e€e beschämend, enn das Gedicht 1St bestürzend modern: 065 scheint
nıcht LU dıe Vısıon des Ersten un des Zweıten, sondern des Dritten Weltkriegs
se1n, 6S beschwört Mıt ogrellen Brandtarben die Möglichkeiten un die Stımmung
uUuNseres Jahrhunderts. Eın Jahrhundert-Gedicht also, gleichsam eın Mahnmal
VErSaANSCHNCK un: zukünftiger Katastrophen, eın magıscher Spiegel der Feuermeere
und der Trümmerlandschaften, der Schuttwüsten un der Massengräber, ein
Mahnmal aber auch verzweıtelnder Angst un ohnmächtigen Zorns eiıner Jungen
Generatıon, dıe keinen Weg mehr weıfß als den martıalıschen Selbstmord: S1e sturzt
sıch mı1t eınem Salto mortale 1in den Abgrund der Zukuntft un hat für den
zurückbleibenden Menschen 1Ur mehr den hohnlachenden Wunsch, dafß das 1ın
Erfüllung gehe, W 4S s1e sıch selbst bereıtet: die Apokalypse.

Der oroße Krıeg brach wenıge Jahre spater A4US. Bertha VO  w) Suttner W ar acht
Wochen ın Wıen gestorben, Ellen Key überlebte ıh zwölf Jahre un sah
VO  m} Stockholm AUS seınem Morden MIt Schrecken Wiährend des Krıeges aber
tielen namhafte Vertreter VO  e Georg Heyms Dichter- un Malergeneratıon: Ernst
Stadler, Alfred Lıichtensteın, August Stramm, Franz Marc, August Macke un:
viele andere; es tielen terner die Führer der deutschen un: europäıischen Jugendbe-
WESUNgG des Wandervogels, etwa Hans Breuer, der Schöpfer des allberühmten
Liederbuchs mı1t dem Tramp- Titel „Der Zupfgeigenhansl“ un mı1t ıhm dreizehn-
ausend sıngende Wandervögel; 65 fielen Z7wel Miıllıonen Junge Männer 1n Ost und
West. Dıi1e CTE Generatıon W ar och nıcht herangewachsen, da brach ach
ZWanzıg Jahren der Zweıte Weltkrieg AaUusS$s un: D tielen aber zählen WIr S1e lıeber

AL



Thieter Arendt

nıcht mehr auf,; sondern werten eınen kurzen Rückblick auf das 1ın Irümmern
lıegende Europa.

Ist Heyms „Kriegs“-Gedicht eLtIwa wirkliıch der visıonare Spiegel des Drıitten
Weltkriegs? 1E tatale rage un iInNnan zogert eın wen1g mM1t der Antwort. Heyms
„Kriegs“-Gedicht 1St vielmehr das erschütternde Dokument eıner verzweıtelnden
Friedensbewegung. Vor 7zwel Weltkriegen entstanden, bezeugt CD daf dıie Ver-
zweıllung nıcht heraushıiıltt AUS dem Dılemma un!: da{fß dıe Beschwörung der
Dämonen s$1e eher herbeilockt als 1n iıhre renzen bannt. Das Gedicht 1St als
makabres Beispiel eın sıch selbst statulertes Exempel, als solches aber auch eın
Gleichnis der vergeblichen Selbstopferung 1in eiınem mı1t eigener Hand gelegten
Feuer. Dennoch: s 1St Fanal un Appell dıe Jungen Generationen aller Vöhker,
eın Aufruf die Junge un:! gesunde Vernuntt, dafß CS den Alten weder physisch
behagt och moralısch ZuL LCUL, Wenn den Jungen dıe Hände rieren. Die Väter sınd
ebenso besorgt und machtlos W1e€e ıhre Söhne, un 6cSs 1St für beide besten, WenNnn

das Gedicht mM1t seınen schrecklichen Bıldern s1e klüglich un bewußt denken
un handeln ZWINgt; CS 1St miıt Versen un: Bıldern nıcht 1e] gewınnen, aber
s 1St der poetischen Sprache Genuge o  N, wenn das Gedicht mı1t seınen
Schrecken der Abschreckung seıne Horer nachdenken AlßSt ber dıe der damalıgen
(Generatıon mangelnde Alternatıve.

Der Dichter Georg Heym verdıent Recht, da{fß seın „Kriegs“-Gedicht ıhn
FA exemplarıschen Fall des Jahrhunderts stempelt; als literarısches un hıstori-
sches Beispiel 1STt 6S gewiıchtıg 9CNUS, CS erneut entdecken un: erwecken
aus dem musealen Schlaf der Anthologien. In seiınem Spiegel wiırd mı1t beangstigen-
der Deutlichkeit vorgeführt, dafß eıne vorschnell verzweıtelnde Friedens-Bewe-
sSunNns leichter überholt wırd VO eıner 7zweıtelhatten Friedens-Politik.

NM  GE

Heym, Gesamtausgabe, hrsg. Schneider, Bd (1946) 346t.
Das Neue Pathos (1914/15) 14+t.
Das lıterarısche Echo 1/ (  ) 391—2396

Heym, Dıichtungen un Schriften, Bd Dokumente seinem Leben und Werk, hrsg. Schneıider,
Burckhardt (München 1968 Z 130

Anselm Ruest hatte Theologıie, Philosophıe unı Philologıie studiert, 1ın Würzburg promovıert Uun: wiırkte als

philosophischer Schriftsteller un! Kritiker ın Berlin: 6 starb 18 E 943 1n Carpentras (Vaucluse).
Heym, Dichtungen Uun! Schriften, Bd D 164 Ebd., Bd i 354
Ebd 164{£.; azu Schneider, Barrıkaden. Welch eın Worrt. Zum Revolutionsmotiv beı eorg Heym, 1n :

Zerbrochene Formen. Wort und Bıld 1m Expression1smus (Hamburg 63—85

Heym, Dichtungen un! Schriften, I 354 10 Ebd., 6, 129

Bellamy, Lookıng Backwards ü Hertzka, Freilandi Herzl,; Altneuland (1902).
12 Wunberg, Utopıie unı! fın de sıecle. Zur deutschen Literaturkritik der Jahrhundertwende, 1N : DVS 4 3
655—/7/06
13 Suttner, Dıie Waftten nıeder In Ausgewählte Texte, hrsg. Mannhardt Schwammborn
(Köln 1978 127+*
14 Key, Barnets Srhundrade (1900); dt. Das Jahrhundert des Kındes °1926).

AL


